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S eit ihrem Untergang hat sie 
schon viele Autoren inspiriert: 
Offenbar gibt die DDR reichlich 

Erzählstoffe her für Komödien wie Tra-
gödien – Geschichten, die nicht allein 
in Deutschland auf reges Interesse sto-
ßen. Doch während auf der Leinwand 
das Thema DDR und/oder Mauerfall 
auch im Ausland genreübergreifend 
Publikum wie Kritiker begeistert, von 
Kassenschlagern wie „Good-Bye Lenin“ 
bis hin zum Oskar-prämierten „Leben 
der Anderen“, ist im Theater davon er-
staunlich wenig spüren – zumindest 
bei unseren westlichen Nachbarn. Ein 
hübsches Beispiel für dieses sympto-
matische Desinteresse an deutsch-

deutschen Realitäten gibt die Rezep-
tionsgeschichte des Stücks „Weimar-
land“ des bekannten französischen 
Regisseurs und Dramatikers Bruno 
Bayen aus den 1990er Jahren, das trotz 
seines sprechenden Titels bisher weder 
in Frankreich noch in Deutschland eine 
Uraufführungsbühne gefunden hat. 

Erinnerungsfreie Zone

Während die Menge der politischen 
Debatten, Ausstellungen, Lesungen 
und Filmreihen rund um das Thema 
„Fall und Wende“ im Herbst 2009 
auch im Ausland drastisch ansteigt, 
befinden wir uns im Theater in einer 
anscheinend erinnerungsfreien Zone. 
Blickt man auf die Spielpläne der kom-
menden Saison in Frankreich und den 
Niederlanden, sucht man vergeblich 
nach möglicherweise Aufsehen erre-
genden Theaterereignissen zu diesem 
Thema. Zwar scheint mit dem neuen 
Direktor des Théâtre National de la 
Colline, Stéphane Braunschweig, das 
deutsche Theater endlich nach Paris 
zurückgekehrt: Gleich vier deutsch-
sprachige Stücke setzt er für die kom-
mende Saison auf den Spielplan – von 
West-Ost-Konflikten vor oder nach der 
Wende jedoch keine Spur. Gleiches 
gilt für die Amsterdamer Stadsschouw-
burg, die via Johan Simons und Tho-
mas Ostermeier in Zukunft einen re-
gen Handel mit deutschen Produktio-
nen betreiben möchte, zur Frage, wie 
sich Europa und die Welt nach 1989 
verändert haben, indes nichts Neues 
zu berichten weiß.

War der deutsche Sonderweg vor der 
Wende auch und besonders für das 

Theater ein interessantes Thema, so 
scheinen die deutsch-deutschen Be-
findlichkeiten nach 1989 international 
als Sujet nur sehr bedingt anschluss-
fähig. Wenn heute Massen von Fran-
zosen und Niederländern nach Berlin 
reisen, geschieht dies ganz im Hier und 
Jetzt der Berliner Republik, d. h. unter 
völlig anderen Vorzeichen als noch 
in den 1970er Jahren, als die französi-
schen Intellektuellen für Klaus Michael 
Grübers „Winterreise“ scharenweise 
nach Berlin pilgerten und Hölderlin-, 
Brecht- und Büchnerzitate buchstäb-
lich in aller Munde waren. 

20 Jahre after the fall

Vielleicht war es der augenscheinliche 
Mangel an produktiver Auseinander-
setzung mit dem an sich höchst span-
nenden Thema, der die Verantwortli-
chen im Goethe-Institut auf die Idee 
brachte, aus gegebenem Anlass den 
Dramatikerwettbewerb After the Fall 

NICOLE COLIN

   Am anderen Ort
Sowohl in Frankreich als auch in den Niederlanden  
                 ist der Mauerfall im Theater offenbar kein Thema.  
       Heiner Müller hingegen scheint präsenter denn je.
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1 I Heiner Müller 
und der franzö-

sische Dramaturg, 
Herausgeber und 

Regisseur Jean 
Jourdheuil 1987  
bei der „Heiner 

Müller Werkstatt“ 
in Berlin.
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zu initiieren (siehe auch Seite 26), der 
freilich in westlichen Regionen ohne 
nennenswerte Resonanz blieb. Obwohl 
der Titel mehr als allgemein formu-
liert wurde, folgten vorwiegend junge 
Nachwuchsautoren aus nord-östlichen 
Gefilden der Aufforderung, sich mit 
dem Thema „Europa nach der Wende“ 
auseinanderzusetzen. So sucht man 
unter den sechs der insgesamt 17 In-
szenierungen, die vom 31. Oktober bis 
8. November 2009 nach Dresden und 
Mülheim eingeladen werden, (fast) 
vergeblich nach einer Produktion aus 
West- oder gar Südeuropa. Französi-
sche, italienische, spanische oder nie-
derländische Beiträge stehen nicht auf 
dem Programm, allein eine belgische 
Inszenierung wurde ausgewählt. Die 
niederländische Nachwuchsdramati-
kerin Marjolijn van Heemstra wird al-

lerdings ihr im Rahmen von After the 
Fall entstandenes Stück „2012“ wenn 
auch nicht in Deutschland, so aber im 
Amsterdamer Produktionshaus Frasca-
ti präsentieren. 

Ein weiteres unabhängiges Projekt be-
reitet die in der DDR aufgewachsene 
und seit vielen Jahren in den Nieder-
landen lebende Tanja Otolski mit der 
Utrechter Theatergroep Wild Vreemd 
vor, die mit „Mijn DDR“ versucht, ihre 
eigenen Kindheitserlebnisse aufzuar-
beiten. Offenbar verlangt das Thema 
nach erhöhter Authentizität und ist 
auf der Bühne nur dort interessant, 
wo Betroffene selber sprechen. Für Au-
ßenstehende gibt die Wende hingegen 
nichts her. Ein Grund hierfür mag auch 
darin liegen, dass die friedliche Revo-
lution die einst bitteren Realitäten des 

Kalten Krieges nachträglich regelrecht 
entdramatisiert hat. So sitzen die Nach-
geborenen vor der DDR-Geschichte 
wie vor einem Hollywoodfilm, dessen 
Happyend die Geschichte rückwirkend 
verharmlost: Ein Diktaturensystem, das 
derartig unspektakulär sein Ende fin-
det, kann so furchterregend wohl nicht 
gewesen sein. Die damalige Problemla-
ge heute noch als existenziell und zu-
weilen lebensbedrohlich zu begreifen, 
ist schwierig. Stattdessen avanciert 
die DDR in der Erinnerung zum Kurio-
sitätenkabinett. An den allgemeinen 
Ausuferungen der Ostalgie findet man 
natürlich auch in den Niederlanden 
und Frankreich durchaus Gefallen. So 
eröffnet beispielsweise die große Ams-
terdamer Stadtbibliothek am 9. Novem-
ber diesen Jahres eine Ausstellung mit 
Alltagsgegenständen der DDR. 
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De l’ Allemagne: Heiner Müller  
in Frankreich

Das einzig bemerkenswerte Projekt in Frank-
reich, das hinsichtlich des Jubiläums ins Auge 
sticht, ist Heiner Müllers „Philoktet“, der vom 
5. bis 21. November 2009 in einer Inszenierung 
von Jean Jourdheuil am Théâtre de la Ville in 
Paris – als Koproduktion mit dem Théâtre Na-
tional de Strasbourg sowie dem Théâtre Vi-
dy-Lausanne – zu sehen sein wird. Jourdheuil, 
einer der herausragenden französischen Ex-
perten und Mittler des deutschen Theaters in 
Frankreich, arbeitete u. a. als Dramaturg an der 
Schaubühne mit Peter Stein, Botho Strauss und 
Luc Bondy, bevor er Mitte der 1970er Jahre Hei-
ner Müller kennen lernte, dessen lebhafte fran-
zösische Rezeptionsgeschichte er als Überset-
zer, Herausgeber, Agent und Regisseur seither 
maßgeblich beeinflusst. 

Während nicht wenige ehemalige DDR-Bürger 
weiterhin die Deutungshoheit über die von ih-
ren Leidensgenossen produzierten literarischen 
Werken beanspruchen, sieht man dies in Frank-
reich unverkrampfter. Mit dem Totschlagargu-
ment, dass letztlich nur der die DDR und ihre Li-
teratur wirklich verstehen könne, der auch dort 
gelebt habe, setzt sich Jean Jourdheuil erst gar 
nicht auseinander, obwohl er in gewisser Wei-
se selber den Status des Zeitzeugen beanspru-
chen könnte und zudem als Bühnenbildner 
den aus der DDR stammenden Mark Lammert 
gewählt hat, der durch die Zusammenarbeit 
mit Heiner Müller in den 1990er Jahren von 
der Malerei zum Theater fand. Jourdheuil ist 
der Meinung, dass man die Texte Müllers von 
ihrem DDR-Kontext befreien müsss. Die Stücke 
geben für ihn ein anschauliches Beispiel dafür, 
wie einem Autor selber die Diskurskontrolle 
über sein Werk entgleitet. Müller, so Jourdheuil, 
war schon zu Lebzeiten nicht Meister seiner 
Texte und sich dessen auch durchaus bewusst. 

Heterotopie contra Authentizität

Mit einem typisch französischen Denker, der 
in Deutschland ungefähr so beliebt ist wie 
Müller in Frankreich, mit Michel Foucault, den 
Jourdheuil in den 1970er persönlich mit Mül-
ler ins Gespräch brachte, begründet er seine 
Annahme, dass sich Müller zumindest ab dem 

Augenblick, in dem er seinen nationalen wie 
internationalen Durchbruch erlebte, d. h. ab 
Mitte der 1970er Jahre, mehr für Bulgarien und 
Frankreich und vor allem die USA interessiert 
habe als für die DDR. Jourdheuil: „Ich bin der 
Meinung, dass sich sein Aufenthalt in den USA 
1975/76 deutlich in sein Werk einschreibt. Ich 
würde für dieses Phänomen gerne Foucaults 
Begriff Heterotopie verwenden. Amerika stellt 
einen wichtigen Wendepunkt in Müllers Le-
ben dar. Es ist ein Moment, in dem er wirklich 
,draußen‘ ist – außerhalb von Deutschland und 
außerhalb des Ostblocks.“ Stücke wie „Leben 
Grundlings“, „Hamletmaschine“ oder „Quar-
tett“, so die Meinung Jourdheuils, hätten ohne 
diese Außenansichten nicht geschrieben wer-
den können.

Aus diesem Grund fand Jourdheuil an Mül-
lers Stücken von Anbeginn nicht die deutsch-
deutschen Motive, sondern die internationa-
len Wechselwirkungen interessant. Für seine 
ersten legendären Müller-Abende in Paris 
fand Jourdheuil 1982 den treffenden Titel „De 
l‘Allemagne“ – als Hommage auch und beson-
ders gerichtet an die Grenzgänger Heinrich 
Heine und Madame de Staël, deren Beschrei-
bungen ja ebenfalls maßgeblich von Hetero-
topien, d. h. Erfahrungen mit dem „anderen 
Raum“ bestimmt werden. 

Natürlich kann man, wie Henning Rischbieter 
dies damals tat, behaupten, die französische 
Müller-Rezeption sei (wie zuvor schon die 
französische Brecht-Rezeption) nichts als ein 
großes Missverständnis. Jourdheuil hat sich 
von solchen Einwänden in den letzten 30 Jah-
ren nicht irritieren lassen. Er ist keinesfalls der 
Meinung, man müsse Deutscher oder am bes-
ten noch Ostdeutscher sein, um DDR-Autoren 
„authentisch“ deuten zu können. Auch in sei-
ner neuen Inszenierung geht es ihm vor allem  
darum, die Komplexität des Müller-Textes zum 
Vorschein zu bringen: Man müsse gewisser-
maßen versuchen, ihn als Röntgenbild zu lesen. 
„Philoktet“ sei, so Jourdheuil, ein Palimszest, 
ein „Stück“ überschriebener Geschichte. Auf 
die Inszenierung darf man wohl gespannt sein: 
Blickt man auf die bisherigen Ergebnisse seiner 
künstlerischen Arbeit, so scheinen Jourdheuils 
eigene Heterotopien jedenfalls einen äu-
ßerst produktiven Einfluss auf die Inter-
pretation Müllers genommen zu haben.
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